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Qualitat fiir Menschen

Hydrophobierung mineralischer

Baustoffe

Fachinformation der Abteilung Restaurierung

Das LVR-Amt fur Denkmalpflege im Rheinland gibt Fachinformationen
heraus. Die hier festgehaltenen Zielstellungen und Losungswege geben
denkmalpflegerische Standards und Strategien wieder, die auf zahlreiche
Projekte uibertragbar sind. Konkrete MaRnahmen an Baudenkmalern
mussen immer den individuellen Einzelfall in den Blick nehmen. Es ist daher
von Vorteil, friihzeitig die besonderen Anforderungen des historischen
Gebaudes vor Augen zu haben und die Planung dahingehend auszurichten.

Aspekte zu Nutzen und Risiken einer imprag-
nierenden Hydrophobierung von minerali-
schen Baustoffen

Zweck einer Hydrophobierung

Mittels einer impragnierenden Hydrophobie-
rung sollen die Oberflachen mineralischer Bau-
stoffe (Beton, Naturstein, Ziegel, Mortel etc.)
wasserabweisend ausgeriistet werden, um
Wasser als potenziellen Schadensfaktor aus
dem Material oder dem Bauwerk fernzuhalten.

Abperleffekt auf hydrophobiertem Backstein.
Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

In der ersten Hochphase der Anwendung in
den 1970er/80er Jahren lag die Motivation

stark im Schutz vor dem damals noch proble-
matischen sauren Regen (schweflige und
Schwefelsaure aus Industrie und Hausbrand),
aktuell wird eine Hydrophobierung haufig mit
der geringeren Warmeleitfahigkeit trockenerer
Baustoffe oder der schlechteren Trocknung
von Mauerwerk bei Innendammungen begriin-
det.

Wirkmechanismus

Fur hydrophobierende Impragnierungen wer-
den seit den 1970er Jahren vorwiegend in or-
ganischen Losungsmitteln geldste oder, selte-
ner, in Wasser dispergierte siliziumorganische
Verbindungen (Silane und Siloxane, Silikon-
harze und Silikonate) verwendet, die im Poren-
system des impragnierten Baustoffes ausrea-
gieren bzw. vernetzen und die Porenwandun-
gen mit einer Silikonharzschicht auskleiden.
Der Auftrag geschieht in fllissiger Form durch
Bespriihen oder Berieseln, oder liber Cremes
und Pasten, die ein gleichmaligeres Eindrin-
gen gewahrleisten. Die Eindringtiefe einer Hyd-
rophobierung muss mindestens das Maf? der
Durchfeuchtung bei einem durchschnitt-
lichen Regenereignis betragen und ist mit den
lblichen Applikationsmethoden oft nicht
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sicher zu erreichen. Ggf. sind entsprechende
Voruntersuchungen anzustellen. Wassrige Sys-
teme dringen schwerer und langsamer bzw.
weniger tief ein als auf organischen Losemit-
teln basierende Systeme. Sie neigen im Gegen-
satz zu l0semittelbasierten Systemen gelegent-
lich zu weiBlichen Ausbliihungen, fiihren aber
nicht zu einer Belastung mit Losemitteln wah-
rend oder nach der Anwendung.

P

obierter T

Hydroph uffsteinquader nach etwa 40 Jah-
ren. Oberflache und Kern sind benetzbar, die von
der Hydrophobierung erfasste oberflichennahe
Zone bleibt dauerhaft wasserabweisend.

Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

Wahrend die anorganischen Silizium-Anteile
fiir die Haftung am mineralischen Untergrund
sorgen, bewirken die angelagerten organi-
schen Bausteine (Methylgruppen), die quasiin
den Porenraum ragen, den wasserabweisen-
den Effekt. Hydrophobierte Flachen lassen Re-
genwasser zundchst abperlen, Wasserdampf
jedoch diffundieren. Der Abperleffekt ver-
schwindet nach einiger Zeit, so dass die Ober-
flache benetzbar wird, das Material bleibt aber
in der imprégnierten Zone dauerhaft hydro-
phob, da die in der Natur nicht vorkommenden
Silikonharze nur schwer abbaubar sind. Der
Abperleffekt unmittelbar nach Ausfiihrung ei-
ner Hydrophobierung sagt zunachst nichts

Uber die Qualitat und Wirksamkeit der Hydro-
phobierung generell aus! Silikonharze gelten
als ungiftig.

Baustoffe ohne nennenswerten Anteil von
Quarz (als Sand oder Kies) oder Silikaten, wie
etwa Gips oder reiner Kalkstein, lassen sich
nicht oder nur schwer hydrophobieren, da hier
das Silizium fehlt, an das sich das Silikonharz
anlagern kann.

Anforderungen an den Untergrund

Eine wirksame Hydrophobierung ist auf einen
intakten, insbesondere rissfreien Untergrund
angewiesen. Rissweiten von etwa 0,1 bis 0,3mm
konnen von einer impragnierenden Hydropho-
bierung nicht mehr tiberbriickt werden, so
dass hier insbesondere bei Schlagregen oder
hohem Winddruck, aber auch bei einer langan-
haltenden Benetzung lokal Wasser in den Bau-
stoff eindringen kann. Selbst bei ,rissiiberbri-
ckenden Hydrophobierungen® etwa fiir Beton
betragt die zuldssige Rissweite zur Gewabhrleis-
tung von Regendichtigkeit - nach Herstelleran-
gaben - maximal 0,2 mm.

Bei Ziegelmauerwerk hat ein Quadratmeter
Mauerwerksoberflache etwa 35 Meter Fugen-
flanke (Reichsformat, Kreuzverband). Oft wei-
sen alte Verfugungen, insbesondere zu harte
Verfugungen aus zuriickliegenden Sanierun-
gen, Flankenabrisse oder Briiche in der Fuge
auf, durch die Wasser eintreten und eine Hyd-
rophobierung hinterwandern kann. Auch bei
Neuverfugungen, insbesondere handischen
Verfugungen, kdnnen Flankenabrisse nicht im-
mer sicher vermieden werden.

Auch stark unterschiedliche Porenradienvertei-
lungen, insbesondere in bestimmten Natur-
steinen wie etwa Tuffen oder ungleichkdrnigen
Sandsteinen, sowie grobporige Geflige, etwa
von historischen Betonen, Kunststeinen oder
Morteln (Verputz und Fugen), kénnen die Effek-
tivitat einer Hydrophobierung beeintrachtigen,
da sich Bereiche mit guter wasserabweisender
Wirkung neben solchen mit weiterhin stattfin-
dender Wasseraufnahme ausbilden kdnnen.
Dies gilt auch fiir Mauerwerk mit hohem
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Fugenanteil, wenn sich die Porositat und
Porenradienverteilung zwischen Stein/Ziegel
und Fugenmortel unterscheiden.

Grundsatzlich sollte eine Hydrophobierung nur
fiir Baustoffe mit einem Mindestsaugvermogen
erwogen werden. Der malRgebliche Wert liegt
hier bei einem w-Wert (Wasseraufnahmekoeffi-
zient) von mindestens 1 kg/m?2yh. Oberflichen
mit einem w-Wert zwischen 0,5 und 2 gelten
bereits als wasserhemmend, unter 0,5 als was-
serabweisend. Bei einem w-Wert von unter 1
sind die aufgenommenen Wassermengen in
der Regel zu niedrig, um schadensrelevant zu
sein. Zudem ist hier auch die Eindringtiefe ei-
nes Hydrophobierungsmittels so gering, dass
sich daraus ein Schadigungspotenzial fiir die
Baustoffoberfldache ergibt. Die Hydrophobie-
rung nicht oder kaum saugfahiger Untergriinde
(hochgebrannte Klinker, nicht oder kaum saug-
fahige Natursteine wie Muschelkalk und Blau-
stein, einige Sandsteine, Basaltlava, Granit
etc.) ist also per se nicht erforderlich. Gegebe-
nenfalls ist die Saugfahigkeit eines fiir eine
Hydrophobierung vorgesehenen Untergrundes
zu prifen, etwa mittels Karsten’scher Priifrohr-
chenin Anlehnung an DIN EN 16302.

Trocknung eines hydrophobierten Gefiiges

Die Trocknung mineralischer Gefiige findet in
zwei Schritten statt: In der ersten Trocknungs-
phase gelangt Wasser in kapillarer Form bis an
die Oberfléache und kann von dort aus verduns-
ten. Der Baustoff erscheint dabei feucht. Die
Wasserabgabe erreicht in dieser Phase ein rela-
tiv hohes MaR. Mit dem Ubergang zur zweiten
Trocknungsphase reil’t der kapillare Wasserfa-
den ab und zieht sich in den Baustoff zuriick.
Das Material erscheint ab diesem Zeitpunkt
oberflachlich trocken. Die Abgabe von Wasser
geschieht nun tiber die Dampfphase durch das
Porensystem des Baustoffes. Das Maf3 der
Wasserabgabe ist dabei erheblich geringer als
in der ersten Trocknungsphase, die Trocknung
verlangsamt sich.

e i
Hydrophobierter, oberfldchlich trockener Tuffstein-

quader mit durchndsstem Kern. Die Feuchtigkeit
tritt entlang der Rissbildungen an die Oberflache.
Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

Impragnierende Hydrophobierungen auf Basis
von Silikonharzen sind diffusionsoffen, aber er-
lauben keinen kapillaren Wassertransport. Da-
mit entfallt die erste, besonders effektive
Trocknungsphase und Wasser kann nur liber
die Dampfphase entweichen. Zudem werden
die Poren durch die Auskleidung mit Silikon-
harz verengt, so dass ein hydrophobierter Bau-
stoff einen héheren Wasserdampfdiffusions-
widerstand aufweist als der gleiche Baustoff
ohne Hydrophobierung. Auch dies verlangsamt
die Trocknung. Bei Liicken und Fehl- bzw.
Schwachstellen in einer Hydrophobierung,
etwa Rissen oder benachbarten Gefiigen mit
unterschiedlicher Porigkeit (z. B. Stein/Fuge),
oder bei Wassereintritt von innen (z. B. Rohr-
bruch) wird eine hydrophobierte Bauwerks-
oberflache hinterwandert und trocknet erheb-
lich langsamer wieder ab als ein nicht hydro-
phobiertes Gefiige. Im Extremfall kann das
Gefiige hinter einer hydrophobierten Ober-
flachenzone so nass werden, dass es zu Frost-
sprengung kommen kann. Zudem kann da-
durch die Schadigung innenliegender hélzer-
ner Bauteile (z. B. Balken) mit direktem
Kontakt zum Mauerwerk beglinstigt werden.

Hygrisches Quellen und Schwinden

Viele Natursteine, aber auch manche Ziegel
und Backsteine, enthalten quellfahige Minerale
(manche Tonminerale, Schichtsilikate etc.) und
neigen dazu, bei Durchfeuchtung zu quellen
und bei Trocknung wieder zu schwinden. Das
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QuellmaR kann bei bestimmten Sandstein-
oder Tuffsteinvarietaten bis zu einige Millime-
ter pro Meter betragen. Die Durchfeuchtung ei-
nes porosen Gefliges kann bereits im Rahmen
der Kapillarkondensation stattfinden. Fiir die
Kapillarkondensation, bei der in engen Poren
bereits bei Werten um 50 -70% relativer Luft-
feuchte (r. F.) fliissiges Wasser kondensiert, ist
eine direkte Beregnung nicht nétig. Quell- und
Schwindprozesse laufen daher schon bei Luft-
feuchtewechseln oder auch an regengeschiitz-
ten Bauteilen ab. Da die Kapillarkondensation
in engeren Poren frither bzw. schneller einsetzt
als in grof3eren Poren, hat eine Veranderung
der PorengrofRe einen direkten Einfluss auf das
Quellverhalten eines Baustoffes. Die Ausklei-
dung der Poren mit Silikonharz im Zuge einer
Hydrophobierung verengt diese Poren, so dass
hier die Kapillarkondensation und die damit
verbundenen Quell- und Schwindprozesse frii-
her einsetzen kdnnen als im nicht hydropho-
bierten Baustoff. In der Folge kann es im Grenz-
bereich zwischen hydrophobierter oberfla-
chennaher Zone und nicht hydrophobiertem
Kern zu Scherkraften kommen, in deren Folge
sich die hydrophobierte Zone als Schale vom
Untergrund l6sen kann. Bis sichtbare Schaden
auftreten, kdnnen ein bis zwei Jahrzehnte, ge-
legentlich mehr, vergehen.

P S o
Schalenbildung an einem sehr feinkérnigen Tuff-
stein etwa 40 Jahre nach einer Hydrophobierung.
Viele Tuffsteine weisen ein hohes hygrisches Quell-
malR auf.

Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

Salze

Salzanreicherung hinter einer inzwischen abgefalle-

nen Schale an hydrophobiertem Klinkermauerwerk.
Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

Historisches Mauerwerk enthalt fast immer
Salze, die je nach Menge und Zusammen-
setzung nicht unbedingt zu Schaden fiihren.
Schwerlésliche Sulfate (z. B. Gips) oder Salze
mit sehr hoher Gleichgewichtsfeuchte (z. B. ei-
nige Nitrate) sind oft nicht schadensrelevant.
Bauschadliche Salze dagegen gehen im Rah-
men Ublicher Luftfeuchte- und Temperatur-
wechsel zyklisch in Losung und kristallisieren
wieder aus, oder sie verandern als Kristalle ihr
Volumen, wenn sie bei wechselnder Tempera-
tur und Luftfeuchte durch Hydratation Wasser
in ihr Kristallgefiige einlagern bzw. abgeben.
Wenn bauschadliche Salze vorhanden sind und
die Oberflache impragnierend hydrophobiert
wird, konnen sich Salze hinter der hydropho-
ben Oberflache anreichern, da sie sich nicht
mehr in Wasser gelost bis zur Oberflache be-
wegen und dort auskristallisieren kdnnen bzw.
bei Durchfeuchtung wieder in tiefere Bereiche
transportiert werden. Im Bereich unmittelbar
hinter der hydrophobierten Zone konnen bau-
schadliche Salze durch zyklisches Losen und
Kristallisieren oder durch Hydratation einen
teils erheblichen Kristallisationsdruck aus-
liben, zermiirben das Material und erhohen da-
mit das Risiko von Schalenbildung.

Salze kdnnen auch die Wirksamkeit einer
Hydrophobierung beeintrachtigen, da sie ei-
nerseits die Reaktionen beim Ausreagieren der
Hydrophobierungsmittel beeinflussen kdnnen,
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andererseits in auskristallisierter Form das Po-
rensystem auffiillen und wiederum Liicken hin-
terlassen, wenn sie bei Luftfeuchte- oder Tem-
peraturwechseln umkristallisieren oder in Lo-
sung gehen. Bei Kristallisationsvorgéangen kon-
nen Salze in durch die Auskleidung mit Silikon-
harz verengten Poren zudem hoheren Druck
auf die Porenwandungen ausiiben.

Reparaturféhigkeit

Die Reparaturféhigkeit einer hydrophobierten
Mauerwerksoberflache wird auf verschiedene
Weise eingeschrankt:

Die Hydrophobierungsmittel erreichen bei gu-
ter Applikation in der Regel auch die vorderen
Millimeter, gelegentlich Zentimeter der Fugen-
flanken, die damit ebenfalls hydrophob wer-
den. Bei notwendig werdenden Erneuerungen
oder Reparaturen der Verfugung kann der neu
eingebrachte Fugmortel schlechter an den Fu-
genflanken haften, was die Funktionsfahigkeit
erneuerter Fugen beeintrachtigen kann.

Anstriche und Beschichtungen haften nur sehr ein-
geschrankt an hydrophobierten Untergriinden, hier
einem Ziegelmauerwerk.

Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

Beim Austausch geschadigter Steine oder
Ziegel in einem hydrophobierten Mauerwerk
konnen erneuerte, nicht hydrophobierte Steine
bei ggf. hoher Wasseraufnahmefahigkeit (z. B.
Tuffstein, Back- und Feldbrandsteine in Zweit-
verwendung) die notwendige gleichmaRige
(geringe) Wasseraufnahmefahigkeit eines Mau-
erwerks storen. Damit kann es notwendig wer-

den, die Hydrophobierung ggf. partiell zu wie-
derholen oder zu erneuern. Wenn die Notwen-
digkeit von Reparaturen auf Schaden durch die
Hydrophobierung zuriickzufiihren ist, wird da-
mit ein Kreislauf in Gang gesetzt, der regelma-
Rige, kleinteilige Reparaturen mit hohem Auf-
wand (z. B. Gerlststellung) zur Folge hat.

Hydrophobierte Bauwerksoberflachen lassen
sich mit mineralischen klassischen Putzen
oder wassrigen Farbsystemen (z. B. Kalk-
schlammen und -farben) nicht mehr beschich-
ten, was bei zukiinftigen Restaurierungen vor
verandertem Konzept (z. B. Wiederherstellung
historisch belegter Putze, Schlammen oder An-
striche) die Moglichkeiten stark einschrankt.
Aus der Palette der einsetzbaren Materialien
scheiden dabei historische Systeme (z. B. Kalk)
fast vollstandig aus und es bleiben etwa fiir An-
striche nur moderne Farbsysteme auf Basis
von Kunstharzen oder mit haftvermittelnden
Zusatzen.

Folgeschdden an Naturstein und Ziegeln

N
R S e

Schalenbildung an einem vor etwa 40 Jahren hydro-
phobierten Klinkermauerwerk.
Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

Vor dem Hintergrund der oben aufgefiihrten
Punkte konnen hydrophobierte Baustoffe teils
gravierende Folgeschdden ausbilden, die sich
vor allem in Form von Schalenbildungen der
von der Impragnierung erfassten Zone zeigen.
Dabei ist das Risiko je nach Baustoff unter-
schiedlich. Tuffsteine etwa, insbesondere
Weiberner Tuffstein, bilden nahezu immer
Schalenbildungen aus, manche Ziegelfassaden
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ebenso, nicht aber alle, manche Sandsteinvari-
etaten oder Kalksteine scheinen kaum zu
Folgeschaden zu neigen. Allerdings ist eine
jeweilige Prognose dulerst schwierig.

| 1 i T
Diinne, schalige Oberflachenverluste an einer Klin-
kerfassade, die in den 1980er Jahren hydrophobiert
wurde.
Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

Wenn Folgeschaden durch eine impragnie-
rende Hydrophobierung auftreten, geschieht
dies erfahrungsgeman friihestens nach etwa 20
bis 25 Jahren. Sobald erste Schaden erkennbar
werden, setzt sich der Schadensfortgang zu-
meist mit zunehmender Geschwindigkeit fort.
Die Erfahrungen mit Hydrophobierungssché-
den aus Malinahmen der 1980er Jahre zeigen,
dass nachtréglich weder die ausfiihrenden Be-
triebe noch die Planer*innen oder die Herstel-
ler der angewendeten Produkte haftungsrecht-
lich herangezogen werden konnen, so dass die
Kosten fiir die Behebung entsprechender Scha-
den zulasten derjenigen gehen, in deren Eigen-
tum oder Verantwortung sich das Gebaude be-
findet.

In extremen Féllen - im Rheinland gibt es dafiir
bereits Beispiele - konnen die Folgen einer im-
pragnierenden Hydrophobierung die Nutzbar-
keit eines Gebaudes so sehr einschranken bzw.
unmoglich machen, dass nur noch der Ab-
bruch bleibt, oder sie konnen den vollstandi-
gen Abbau und die Neuherstellung aufwandi-
ger Werksteinfassaden aus Naturstein erforder-
lich machen.

Mit Netzen gegen herabfallende Schalen gesicherte,
in den 1980er Jahren hydrophobierte Tuffsteinfas-
sade.

Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

e o i o
Erneuerung einer durch eine etwa 40 Jahre zurtick-
liegende Hydrophobierung geschadigte Werkstein-
schale aus Tuffstein.

Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR
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Hydrophobierung bei Innendimmungen

Bei Fassaden mit einer Innendammung wird
eine moglichst geringe Wasseraufnahmefahig-
keit bzw. Schlagregendichtigkeit der Fassade
flir unverzichtbar erachtet. Der Grund liegt in
der verschlechterten Austrocknung solcher
Fassaden, da einerseits die Feuchtigkeit nicht
mehr nach innen abtrocknen kann, anderer-
seits der Warmedurchgang von innen nach au-
Ren stark reduziert ist, so dass der Baustoff
wahrend der Heizperiode kiihl bleibt und die
Trocknung reduziert wird. Bei feuchter Witte-
rung steigt bei einem kiihleren Baustoff zudem
das Risiko von Kondensfeuchtebildung im Po-
renraum. Die Folge kann die mikrobielle Be-
siedlung des Baustoffes sein, oder es kann zu
Frostschaden kommen, wenn der Baustoff na-
hezu wassergesattigt ist.

Nach dem Planungsleitfaden fiir Innendam-
mungen der Wissenschaftlich-Technischen Ar-
beitsgemeinschaft flir Bauwerkserhaltung und
Denkmalpflege e.V. (WTA-Merkblatt 6-4, Aus-
gabe 10.2016/D) ist bei einem schlagregenbe-
lasteten einschaligen Naturstein- oder Ziegel-
mauerwerk eine Begrenzung der Wasserauf-
nahme auf einen w-Wert unter 0,5 kg/m?/h an-
zustreben. Dies kann bei saugfahigen Materia-
lien Giber eine Hydrophobierung erreicht wer-
den. Dabei kdnnen sich die Saugfahigkeiten an
der Oberflédche und im Inneren des Mauer-
werks durchaus unterscheiden. Gegebenen-
falls sollte im Vorfeld die tatsachliche Saugfa-
higkeit des Baustoffes ermittelt werden (etwa
in Anlehnung an DIN EN 16302, Erhaltung des
kulturellen Erbes - Priifverfahren - Messung
der Wasseraufnahme mit Priifrohr, 2003). Bei
Bauwerksoberflachen mit einem kleinteiligen
Wechsel unterschiedlich saugfahiger Materia-
lien wie insbesondere Ziegel- oder Backstein-
mauerwerk sollte auch der mogliche Erfolg
einer Hydrophobierung anhand einer Muster-
flache Uberpriift werden.

Grundsatzlich sind die Eigenschaften derin
Frage kommenden Baumaterialien und deren
Eignung fiir eine Hydrophobierung im Vorfeld
zu ermitteln (Hydrophobierende Impragnie-

rung von mineralischen Baustoffen, WTA-Merk-
blatt 3-17, Ausgabe 06.2010/D). Nur wenn sich
aus dieser Priifung die Eignung der Baustoffe
fiir eine Hydrophobierung als Ergdnzung zu ei-
ner Innendammung ergibt, kann diese auch
ausgefiihrt werden.

Die Risiken fiir den Baustoff in Bezug auf Folge-
schaden durch eine Hydrophobierung (siehe
die Punkte Trocknung eines hydrophobierten
Gefliges, Hygrisches Quellen und Schwinden
und Salze) konnen aber auch dann weiterhin
gegeben sein.

Hydrophobierung von (bewehrtem) Beton

Schaden an Beton entstehen vor allem, wenn
die Bewehrung des Betons rostet und durch
VolumenvergrofRerung des korrodierten Eisens
bzw. Stahls zu Abplatzungen fiihrt. Gelegent-
lich kann dies auch Auswirkungen auf die Sta-
tik haben. Die Rostbildung kann dann einset-
zen, wenn die urspriingliche, auf der Bildung
von Calciumhydroxid wahrend der Zement-
hydratation beruhende Alkalitat des Betons
mit einem pH-Wert oberhalb 12 durch fort-
scheitende Karbonatisierung des Calcium-
hydroxids auf einen pH-Wert von etwa 9 ab-
nimmt und gleichzeitig Wasser hinzutritt.

T

Bei fortschreitender Karbonatisierung des Betons
kann die Bewehrung rosten und die Uberdeckung
abdriicken.

Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

Gelegentlich werden Hydrophobierungen emp-
fohlen, um diesen Prozess zu verlangsamen
oder zu stoppen. Dazu ist zu beachten:
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Die Technische Regel ,Instandhaltung von Be-
tonbauwerken, Teil 1 (Deutsches Institut fiir
Bautechnik, DIBt, 2020, S. 18) merkt an, dass
durch eine Hydrophobierung die Karbonatisie-
rungsgeschwindigkeit von Beton zunehmen
konne, da durch die Austrocknung des Betons
die Poren weniger Wasser enthalten und damit
der Zutritt von CO: erleichtert wird. Bedeutsam
ist hier auch die Kapillarkondensation in Ab-
hangigkeit von der relativen Luftfeuchte, da bei
unter etwa 30 % . F. keine Karbonatisierung
mehr stattfindet, die Karbonatisierung beir. F.
zwischen etwa 50 und 70 % ihr Maximum er-
reicht und oberhalb von 70 % r. F. wiederum
abnimmt. Die Bildung von Porenwasser durch
Kapillarkondensation kann durch eine Hydro-
phobierung nicht unterbunden werden, da der
Baustoff diffusionsoffen bleibt. Andererseits
kann eine geringere Durchfeuchtung tiber
kapillar aufgenommenes Wasser etwa aus
Niederschlagen die Korrosion der Bewehrung
verlangsamen.

Korrodierte Bewehrung und Abplatzungen an einer

feingliedrigen Stiitze aus farbigem Edelbeton der
1950er Jahre.
Foto: Christoph Schaab/LVR-ADR

Ob eine Hydrophobierung von Beton niitzlich
oder eher schadensrelevant ist, ist nicht gene-
rell zu sagen und muss von Fall zu Fall beurteilt
werden. Hier sind die Beregnungssituation, die
Karbonatisierungstiefe und -geschwindigkeit,

das MafR der Uberdeckung der Bewehrung, die
kapillare Saugfahigkeit und der Wasserdampf-
diffusionswiderstand des Betons, eventuelle
Schadsalzgehalte (Chloride) etc. wesentliche
Faktoren, die im Vorfeld untersucht und abge-
wogen werden sollten.

Unbewehrte historische Betone bergen oben
genannte Risiken nicht, sind allerdings in der
Regel herstellungsbedingt so inhomogen, dass
eine gleichmalig wasserabweisend einge-
stellte Oberflache durch eine impragnierende
Hydrophobierung oft nicht zuverlassig herge-
stellt werden kann.

Gesundheitsschutz

Das bei einer Hydrophobierung im Porenraum
abgeschiedene Silikonharz selbst ist ungiftig,
doch werden bei einer impragnierenden
Hydrophobierung mit [6semittelbasierten
Produkten je nach Produkt oft auch groRere
Mengen von Substanzen in das Geflige einge-
bracht, bei denen es sich um Gefahrstoffe mit
GHS-Kennzeichnung (Global harmonisiertes
System zur Einstufung und Kennzeichnung von
Chemikalien) und dem Signalwort Achtung
und/oder Gefahr handelt, im Wesentlichen
aromatische und aliphatische Kohlenwasser-
stoffe. Daher sollten sich alle an einer entspre-
chenden MalRnahme Beteiligten mit den in den
Sicherheitsdatenblattern angegebenen Stoffen
und Stoffgruppen und deren H-Sétzen (Gefah-
renhinweise) und P-Satzen (Sicherheitshin-
weise) vertraut machen und eventuelle Auswir-
kungen auf den spateren Gebrauch eines Ge-
baudes etwa zum dauerhaften Aufenthalt in
Wohn- und Arbeitsraumen hinter entspre-
chend impragnierten Fassaden ggf. gutachtlich
priifen lassen. Eine solche Priifung kann nicht
durch die Denkmalbehdrde oder das Denkmal-
fachamt erfolgen. Die Vorlage von Sicherheits-
datenblattern ist gemaR der EU-Chemikalien-
verordnung (EG) Nr. 1907/2006 (REACH), Art.
31, verpflichtend, sie miissen den Abneh-
mer*innen spatestens am Tag der Lieferung
elektronisch oder auf Papier zur Verfligung ge-
stellt werden.
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Alternativen

Bevor eine Hydrophobierung an denkmalge-
schiitzten Gebauden in Erwdagung gezogen
wird, sollte gepriift werden, ob sie einerseits
ihren Zweck erfiillen kann und ob andererseits
die mit einer Hydrophobierung verbundenen
Risiken als akzeptabel und denkmalvertraglich
eingestuft werden kdnnen. Ggf. sind Baustoffe
oder Konstruktionen gutachtlich zu bewerten.
Alternativen zu einer impragnierenden Hydro-
phobierung kdnnen sein:

e Herstellung einer intakten Verfugung, ggf.
mit wasserhemmend oder porenhydro-
phob eingestellten Fugmorteln. Solche
Mortel werden von verschiedenen Herstel-
lern als Werktrockenmértel angeboten.

e Herstellung von konstruktivem Feuchte-
schutz im Rahmen der denkmalpflegeri-
schen Moglichkeiten tiber Abdeckung von
Gesimsen mit Blechen, die Herstellung von
(groReren) Dachiiberstanden (insbeson-
dere an Ortgangen ganz ohne Dachiiber-
stand) bis hin zu (partiellen) Verbretterun-
gen oder Verschalungen schlagregenbe-
lasteter Fassaden. Als historisches, be-
wahrtes Beispiel seien hier etwa die
klassischen Schieferfassaden vor allem im
Bergischen Land genannt.

e Wasserhemmende oder wasserabwei-
sende Beschichtungen, die als kapillar ak-
tive, feinpordse Kalkschlammen, wasser-
abweisend ausgeriistete mineralische Be-
schichtungen, etwa Sol-Silikat-Farben,
oder als deckende oder halbtransparente

Silikonharzfarben, ggf. auf die Optik des
Untergrundes eingestellt, ausgefiihrt wer-
den koénnen.

Halbtransparente, wasserabweisende und rever-

sible Beschichtung auf Silikonharzbasis auf Sand-
stein.
Foto: Sigrun Heinen/LVR-ADR

Diese Alternativen sind reparierfahig, bei Be-
darf wieder entfernbar und bergen nicht das
Risiko einer substanziellen Schadigung des
Baustoffes.

Mit diesen Empfehlungen mochte das LVR-Amt fiir Denkmalpflege im Rheinland allen, die sich mit Bau-
denkmalern befassen, grundlegende fachliche Anregungen friihzeitig zur Kenntnis geben. Die auf den
Einzelfall bezogene Stellungnahme erfolgt spatestens im Rahmen der Anhérung durch Untere oder

Obere Denkmalbehorde.

Weitere Fachinformationen finden Sie hier: www.lvr.de/denkmalpflege-leitfaden

(Stand: 15.06.2026)
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	Hydrophobierung mineralischer Baustoffe Fachinformation der Abteilung Restaurierung
	Das LVR-Amt für Denkmalpflege im Rheinland gibt Fachinformationen heraus. Die hier festgehaltenen Zielstellungen und Lösungswege geben denkmalpflegerische Standards und Strategien wieder, die auf zahlreiche Projekte übertragbar sind. Konkrete Maßnahmen an Baudenkmälern müssen immer den individuellen Einzelfall in den Blick nehmen. Es ist daher von Vorteil, frühzeitig die besonderen Anforderungen des historischen Gebäudes vor Augen zu haben und die Planung dahingehend auszurichten.


